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König Zichter.

Von Geibel.

Mler Dichter steht mit dem Zauberstab,

wolkigem Bergesthrone,

-2 Und schaut auf Land und Meer hinab,

Und blickt in jede Zone.

Für seine Lieder nah und fern

Sucht er den Schmuck, den besten,

Mit ihren Schätzen dienen ihm gern,

Der Osten und der Westen.

An goldnen Quellen läßt er kühn

Arabiens Palmen rauschen,

Läßt unter duftgem Lindengrün

Die deutschen Veilchen lauschen.

Er winkt, da öffnet die Ros in Gluth

Des Kelches Heiligthume,

Und schimmernd grüßt aus blauer Fluth

Der Mond die Lotosblume.

Er steigt hinab in den schwarzen Schacht,

Taucht in des Oieans Wellen,

Und sucht der rothen Rubinen Pracht,

Und bricht die Perlen, die hellen.



Er giebt dem Schwane Wort und Klang,

Er heißt die Nachtigall flöten,

Und prächtig weben in seinen Gesang

Sich Morgen- und Abendröthen.

Er läßt das weite unendliche Meer

In seine Lieder wogen,

Ia. Sonne, Mond und Sternenheer,

Ruft er vom Himmelsbogen.

Und Alles fügt sich ihm sogleich.

Will ihn als König grüßen ;

Er aber legt sein ganzes Reich

Dem schönsten Kind zu Füßen.



 

Gottfried August Mrger,
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Von Bürger.

Venore fuhr ums Morgenroth

Empor aus schweren Träumen :

„Bist untreu, Wilhelm, oder todt '

Wie lange willst du säumen?" —

Er war mit König Friedrichs Maibt

Gezogen in die Prager Schlacht,

Und hatte nicht geschrieben,

Ob er gesund geblieben.

Der König und die Kaiserin,

Des langen Haders müde,

Erweichten ihren barten Sinn

Und machten endlich Friede;

Und jedes Heer, mit Sing und Sang,

Mit Paukenschlag und Kling und Klang,

Geschmückt mit grünen Reisern,

Zog heim zu seinen Häufern.

Und überall, all überall,

Auf Wegen und aus Stegen,

Zog Alt und Iung dem Iubelschall

Der Kommenden entgegen.

„Gottlob!" rief Kind und Gattin laut,

„Willkommen!" manche frohe Braut.

Ach! aber für Lenoren

War Gruß und Kuß verloren.



Sie frug den Zug wohl auf und ab,

Und frug nach allen Namen ;

Doch Keiner war, der Kundschaft gab,

Von Allen, so da kamen.

Als nun das Heer vorüber war,

Zerraufte sie ihr Rabenhaar,

Und warf sich hin zur Erde

Mit wüthiger Geberde.

Die Mutter lief wohl hin zu ihr: —

„Ach, daß sich Gott erbarme!

Du trautes Kind, was ist mit dir?"

Und schloß sie in die Arme. —

„O Mutter, Mutter! hin ist hin!

Nun fahre Welt und Alles hin !

Bei Gott ist kein Erbarmen.

O weh, o weh mir Armen ! "

„Hilf, Gott, hilf! Sieh uns gnädig an!

Kind, bet' ein Vaterunser!

Was Gott thut, das ist wohlgethan. .

Gott, Gott erbarmt sich unser!" —

„O Mutter, Mutter ! eitler Wahn !

Gott hat an mir nicht wohlgethan!

Was half, was half mein Beten«

Nun ist's nicht mehr vonnöthen."

„Hilf, Gott, hilf! Wer den Vater kennt,

Der weiß, er hilft den Kindern.

Das hochgelobte Sakrament

Wird deinen Iammer lindern." —

„O Mutter! Mutter! was mich brennt,

Das lindert mir kein Sakrament!

Kein Sakrament mag Leben

Den Tobten wiedergeben. " —



^ß 6 O--

„Hör', Kind! Wie, wenn der falsche Mann

Im sernen Ungarlande

Sich seines Glaubens abgethan

Zum neuen Ehebande?

Laß fahren, Kind, sein Herz dahin !

Er hat es nimmermehr Gewinn !

Wann Seel' und'Leib sich trennen,

Wird ihn sein Meineid brennen."

„O Mutter, Mutter! hin ist hin!

Nerloren ist verloren !

Der Tod, der Tod ist mein Gewinn !

O, wär' ich nie geboren !

Lisch aus, mein Licht, auf ewig aus!

Stirb hin, stirb hin in Nacht und Graus !

Bei Gott ist kein Erbarmen.

O web, o weh mir Armen ! "

„Hilf Gott, hilf! Geh' nicht in's Gericht

Mit deinem armen Kinde!

, Sie weiß nicht, was die Zunge spricht.

Behalt' ihr nicht die Sünde!

Ach, Kind, vergiß dein irdisch Leid,

Und denk' an Gott und Seligkeit!

So wird doch deiner Seelen

Der Bräutigam nicht fehlen."

„O Mutter! was ist Seligkeit?

O Mutter! was ist Hölle?

Bei ihm, bei ihm ist Seligkeit

Und ohne Wilhelm Hölle! —

Lisch aus, mein Licht, auf ewig aus !

Stirb hin, stirb hin in Nacht und Graus !

Ohn' ihn mag ich auf Erden,

Mag dort nicht selig werden." —



So wütheie Verzweifelung

Ihr in Gehirn und Adern.

Sie fuhr mit Gottes Vorsehung

Vermessen fort zu hadern ;

Zerschlug den Busen, und zerrang

Die Hand bis Sonnenuntergang,

Bis auf am Himmelsbogen

Die goldnen Sterne zogen.

Und außen, horch! ging's trapp trapp trapp,

Als wie von Rosseshufen ;

Und klirrend stieg ein Reiter ab

An des Geländers Stufen;

Und horch, und horch! den Pfortenring

Ganz lose, leise, klinglingling !

Dann kamen durch die Pforte

Vernehmlich diese Worte -

„Holla, holla! Thu' auf, mein Kind!

Schläfst, Liebchen, oder wachst du?

Wie bist noch gegen mich gesinnt?

Und weinest oder lachst du?" —

„Ach, Wilhelm, du? . . . So spät bei Nacht? . .

Geweinet hab' ich und gewacht ;

Ach, großes Leid erlitten!

Wo kommst du hergeritten?" —

„Wir satteln nur um Mitternacht.

Weit ritt ich her von Böhmen.

Ich habe spät mich aufgemacht,

Und will dich mit mir nehmen." —

„Ach, Wilhelm, erst herein geschwind !

Den Hagedorn durchsaust der Wind;

Herein, in meinen Armen,

Herzliehster, zu erwarmen!" —



„Latz sausen durch den Hagedorn,

Laß sausen, Kind, laß sausen !

Der Rappe scharrt, es klirrt der Sporn,

Ich dars allbier nicht hausen.

Komm. schürze. spring' und schwinge dick

Aus meinen Rappen hinter mich !

Muß heut' noch hundert Meilen

Mit dir ins Braulbett eilen," —

„Ach! wolltest hundert Meilen nock

Mich heut' ins Brautbett tragen?

Und horch ! es brummt die Glocke noch,

Die els schon angeschlagen. " —

„Sieh hin, sieh her! der Mond scheint he».

Wir und die Todten reiten schnell.

Ich bringe dich, zur Wette.

«och heut ins Hochzeitbette," —

„Sag' an, wo ist dein Kämmerlein?

Wo? Wie dein Hochzeitbettchen?"

„Weit, weit von hier! . . Still, kühl und klein!

Sechs Bretter und zwei Brettchen!" —

„Hat's Raum sür mich?" — „Für dich und mick!

Komm, schürze, spring' und schwinge dich !

Die Hochzeitsgäste hoffen ;

Die Kammer steht uns offen," —

Schon Liebchen schürzte, sprang und schwang

Sich aus das Roß behende;

Wohl um den trauten Reiter schlang

Sie ihre Lilienbände ;

Und hurre, hurre, hopp hopp hopp!

Ging's sort in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiter schnoben

Und Kies und Funken stoben.
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Zur rechten und zur linken Hand,

Vorbei vor ihren Blicken,

Wie siegen Anger, Haid' und Land,

Wie donnerten die Brücken!

„Graut Liebchen auch?. .. Der Mond scheint hell!

Hurrah! die Todten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?" —

„Ach nein!... Doch laß die Todten!" —

Was klang dort sür Gesang und Klang?

Was slatterten die Raben?...

Horch Glockenklang! horch Todtensang:

„Laßt uns den Leib begraben!"

Und näher zog ein Leichenzug,

Der Sarg und Todtenbahre trug.

Das Lied war zu vergleichen

Dem Unkenrus in Teichen.

„Nach Mitternacht begrabt den Leib

Mit Klang und Sang und Klage!

Ietzt sühr' ich heim mein junges Weib;

Mit, mit zum Brautgelage!

Komm, Küster, hier! komm mit dem Chor,

Und gurgle mir das Brautlied vor!

Komm, Psaff'. und sprich den Segen,

Eh' wir zu Vett' uns legen!"

Still Klang und Tang — die Bahre schwand

Gehorsam seinem Rusen,

Kam's, hurre, hurre! nachgerannt,

Hart hinters Rappen Husen.

Und immer weiter, hopp, hopp, hopp !

Ging's sort in sausendem Galopp.

Daß Roß und Reiter schnoben,

Und Kies und Funken stoben.
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Wie flogen rechts, wie flogen links

Gebirge, Bäum' und Hecken!

Wie flogen links, und rechts, und link«

Die Dörfer, Städt' und Flecken ! —

„Graut Liebchen auch? — Der Mond scheint he»!

Hurrah! die Todten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?" —

„Ach! Laß sie nchn die Todten!"

Sieh da! sieh da! Am Hochgericht

Tanzt um des Rades Spindel,

Halb sichtbarlich bei Mondenlicht,

Ein luftiges Gesindel. —

„Sasa! Gesindel, hier! Komm hier!

Gesindel, komm und folge mir !

Tanz' uns den Hochzeitsreigen,

Wenn wir fu Bette steigen!"

Und das Gesindel, husch, husch, husch !

Kam hinten nachgeprasselt,

Wie Wirbelwind am Haselbusch

Durch dürre Blätter rasselt.

Und weiter, weiter, hopp, hopp, hopp !

Ging's fort in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiter schnoben,

Und Kies und Funken stoben.

Wie flog, was rund der Mond beschien,

Wie flog es in die Ferne!

Wie flogen oben über hin

Der Himmel und die Sterne!

„Graut Liebchen auch? — Der Mond scheint hell !

Hurrah! die Todten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?" —

„O weh! Laß ruhn die Todten!" —
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„Rapp! Rapp! michdünkt, derHahn schon rust'

Bald wird der Sand verrinnen.

Rapp! Rapp! ich wittre Morgenlust —

Rapp! tummle dich von hinnen ! —

Vollbracht, vollbracht ist unser Laus!

Das Hochzeitbette thut sich aus!

Die Todten reiten schnelle!

Wir sind, wir sind zur Stelle."

Nasch aus ein eisern Gitterthor

Ging's mit verhängtem Zügel,

Mit schwanker Gert' ein Schlag davor

Zersprengte Schloß und Riegel.

Die Flügel slogen Kirrend aus.

Und über Gräber ging der Laus.

Es blinkten Leichensteine

Rundum im Mondenscheine.

Ha sieb ! ha sieh! im Augenblick,

Hubu! ein gräßlich Wunder!

Des Reiters Koller Stück sür Stück,

Fiel ab, wie mürber Zunder.

Zum Schädel, ohne Zops und Schops,

Zum nackten Schädel ward sein Kops,

Sein Körper zum Gerippe

Mit Stundenglas und Hippe.

Hoch bäumte sich, wild schnob der Rapp ,

Und sprühte Feuersunken ;

Und hui! war's unter ihr hinah

Verschwunden und versunken.

Geheul, Geheul aus hoher Lust,

Gewinsel kam aus tieser Gruft.

Lenorens Herz, mit Beben.

Rang zwischen Tod und Leben.



Nun tanzten wohl bei Mondenglanz

Rundum herum im Kreise,

Die Geister einen Kettentanz,

Und heullen diese Weise:

„Geduld! Geduld! Wenn's Herz auch bricht!

Mit Gott im Himmel hadre nicht!

Des Leibes bist du ledig,

Gott sei der Seele gnädig ! "

Zlls ^ied vom braven Manne.

Von Bürger.

Hoch klingt das Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang.

Wer hohen Muths sich rühmen kann,

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gesang.

Gottlob ! daß ich singen und preisen kann :

Zu singen und preisen den braven Mann.

Der Thauwind kam vom Mittagsmeer,

Und schnob durch Welschland trüb und feucht,

Die Wolken flogen vor ihm her,

Wie wenn der Wolf die Heerde scheucht.

Er fegte die Felder, zerbrach den Frost ;

Auf Seen und Strömen das Grundeis borst.

Am Hochgebirge schmolz der Schnee;

Der Sturz von tausend Wassern scholl ;

. Das Wiesenthal begrub ein See;

Des Landes Heerstrom wuchs und schwoll.

Hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis,

Und rollten gewaltige Felsen Eis.
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Aus Pseilern und aus Bogen schwer,

Aus Quaderstein von unten aus.

Lag eine Brücke drüber her,

Und mitten stand ein Häuschen draus.

Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind,

„O Zöllner, o Zöllner! entfleuch geschwind!"

Es dröhnt' und dröhnte dumps heran;

Laut heulten Sturm und Wog' ums Haus.

Der Zöllner sprang zum Dach hinan,

Und blickt' in den Tumult hinaus.

„Barmherziger Himmel! erbarme dich!

Verloren! verloren! wer rettet mich?"

Die Schollen rollten, Schuß aus Sckuß,

Von beiden Usern, hier und dort:

Von beiden Usern riß der Fluß

Die Pseiler sammt den Bogen sort.

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind

Er heulte noch lauter als Strom und Wind.

Die Schollen rollten, Stoß aus Stoß,

An beiden Enden, hier und dort!

Zerborsten und zertrümmert, schoß

Ein Pseiler nach dem andern sort.

Bald nahte der Mitte der Umsturz sich,

„Barmherziger Himmel! erbarme dich!"

Hoch aus dem sernen User stand

Ein Schwarm von Gaffern, groß und klein ;

Und jeder schrie und rang die Hand :

Doch mochte Niemand Retter sein.

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind

Durchbeulte nach Rettung den Strom und Wind.



Wann klingst du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang?

Wohlan! so nenn' ihn, nenn' ihn dann!

Wann nennst du ihn, mein schöner Sang?

Bald nahet der Mitte der Umsturz sich.

O braver Mann! braver Mann! zeige dich !

Rasch galoppirt ein Graf hervor,

Auf hohem Roß ein edler Graf.

Was hielt des Grafen Hand empor?

Ein Beutel war es, voll und straff.

„Zweihundert Pistolen sind zugesagt

Dem, welcher die Rettung der Armen wagt,"

Wer ist der Brave? Ist's der Graf?

Sag' an, mein braver Sang, sag' an ! —

Der Graf, beim höchsten Gott! war brav;

Doch weiß ich einen bravern Mann. —

O braver Mann ! braver Mann ! zeige dich !

Schon naht das Verderben sich fürchterlich.

Und immer höher schwoll die Flutb;

Und immer lauter schnob der Wind ;

Und immer tiefer sank der Muth.

O Retter! Retter! komm geschwind !

Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborst und brach ;

Laut krachten und stürzten die Bogen nach.

„Halloh! Halloh! frisch auf gewagt ! "

hoch hielt de-r Graf den Preis empor.

Ein Ieder hört's, doch Ieder zagt;

Aus Tausenden tritt Keiner vor.

Vergebens durchheulte mit Weib und Kind

Der Zöllner nach Rettung den Strom und Wind.



Sich ! schlecht und recht ein Bauersmann

Am Wanderstabe schritt daher,

Mit grobem Kittel angethan,

An Wuchs und Antlitz hoch und hehr.

Er hörte den Grafen, vernahm sein Wort,

Und schaute das nahe Verderben dort.

Und kühn, in Gottes Namen, sprang

Er in den nächsten Fischerkahn,

Trotz Virbel, Sturm und Wogendrang

Kam der Erretter glücklich an.

Doch wehe! der Nachen war allzu klein,

Der Retter von Allen zugleich zu sein.

Und dreimal zwang er seinen Kahn,

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang;

Und dreimal kam er glücklich an,

Bis ihm die Rettung ganz gelang.

Kaum kamen die Letzten in sichern Port,

So rollte das letzte Getrümmer fort.

Wer ist, wer ist der brave Mann?

Sag' an, sag' an, mein braver Sang?

Der Bauer wagt' ein Leben dran ;

Doch that er's wohl um Goldesklang?

Denn spendete nimmer der Graf sein Gut,

2o wagte der Bauer vielleicht kein Blut.

„Hier, " rief der Graf, „mein wackrer Freund !

Hier ist dein Preis! Komm her! Nimm hin!"

Sag' an, war das nicht brav gemeint?

Bei Gott ! der Graf trug hohen Sinn.

Doch höher und himmlischer, wahrlich! schlug

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug.



-ß 16 s>-

„Mein Leben ist sür Gold nicht seil;

Arm bin ich zwar, doch ess' ich satt.

Dem Zöllner werd' euer Gold zu Theil,

Der Hab' und Gut verloren hat ! "

Co ries er. mit berzlichem Biederten.

Und wandte den Rücken und ging davon. —

Hoch klingst du, Lied vom braven Maun,

Wie Orgelton und Glockenklang!

Wer suchen Muths sich rühmen kann,

Den lohnt kein Gold, den lohnt Gesang.

Gottlob ! daß ich singen und preisen kann.

Unsterblich zu preisen den braven Mann !

Zer Kaiser und der Mt.

Von Hürger.

Ich will euch erzählen ein Mährchen, gar schnurrig :

Es war 'mal ein Kaiser, der Kaiser war kurrig ;

Auch war 'mal ein Abt, ein gar stattlicher Herr;

Nur Schade! sein Schäser war klüger als er!

Dem Kaiser ward's sauer in Hitz' und in Kälte ;

Ost schlies er bepanzert im Kriegesgezelte;

Ost hatt' er kaum Wasser zu Schwarzbrod und Wurst,

Und öster noch litt er gar Hunger und Durst.

Das Psäfflein, das wußte sich besser zu hegen

Und weidlich am Tisch und im Bette zu pslegen.

Wie Vollmond glänzte sein seistes Gesicht ;

Drei Männer umspannten den Schmeerbauch ihm nicht
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Drob suchte der Kaiser am Pfäfflein oft Hader. —

Einst ritt er, mit reisigem Kriegesgeschwader,

In brennender Hitze des Sommers vorbei,

Das Pfäfflein spazierte vor seiner Abtei.

„Ha," dachte der Kaiser, „zur glücklichen Stunde!"

Und grüßte da« Pfäfflein mit höhnischem Munde:

„Knecht Gottes, wie geht's dir? Mir däucht wohl ganz recht,

Das Beten und Fasten bekomme nicht schlecht.

Doch däucht mir daneben, euch plage viel Weile ;

Ihr dankt mir's wohl, wenn ich euch Arbeit ertheile?

Man rühmet, ihr wäret der psifsigste Mann ;

Ihr hörtet das Gräschen fast wachsen, sagt man.

So geb' ich denn euern zwei tüchtigen Backen

Zur Kurzweil drei artige Nüsse zu knacken.

Drei Monden von nun an bestimm' ich zur Zeit,

Dann will ich auf diese drei Fragen Bescheid.

Zum ersten : Wann hoch ich im fürstlichen Rathe

Zu Throne mich zeige im Kaiserornate,

Dann sollt ihr mir sagen, ein treuer Wardein,

Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag sein«

Zum zweiten sollt ihr mir berechnen und sagen :

Wie bald ich zu Rosse die Welt mag umjagen?

Um keine Minute zu wenig und viel!

Ich weiß, der Bescheid darauf ist euch nur Spiel.

Zum dritten noch sollst du, ° Preis der Prälaten!

Auf's Härchen mir meine Gedanken errathen.

Die will ich dann treulich bekennen; allein

Es soll auch kein Titelchen Wahres dran sein.



Und könnt ihr mir diese drei Zragen nickt lösen,

So seid ihr die längste Zeil Abt hier gewesen;

So laß ich euch führen zu Esel durck's Land,

Verkehrt, statt des Zaumes den Sckwanz in der Hand!" —

Drauf trabte der Kaiser mit Lacken von binnen.

Da« Pftfflein zerriß und zerspliß sick die Sinnen.

Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulität,

Der vor hochnothpeinlichem Halsgerichl steht.

Er schickte nach ein, zwei, drei, vier Un'verstäten ;

Er fragte bei ein, zwei, drei, vier Fakultäten;

Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf,

Doch löste kein Doctor die Fragen ihm auf.

Schnell wuchsen, bei herzlichem Zagen und Pochen,

Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen,

Die Wochen zu Monden; schon kam der Termin!

Ihm ward's vor den Augen bald gelb und bald grün.

Nun sucht' er, ein bleicher, hohlwangiger Werther,

In Wäldern und Feldern die einsamsten Oerter.

Da traf ihn, auf selten betretener Bahn,

Hans Bendir, sein Schäfer, am Felsenhang an.

„Herr Abt," sprach Hans Bendir, „was mögt ihr euch grämen?

Ihr schwindet ja wahrlich dahin, wie ein Schemen.

Maria und Ioseph! wie hotzeit ihr ein!

Mein Sirchen ! Es muß euch was angethan sein ! "

„Ach, guter Hans Bendir, so muß sich's wohl schicken!

Der Kaiser will gern mir am Zeuge was flicken,

Und hat mir drei Nüss' auf die Zähne gepackt,

Die schwerlich Beelzebub selber wol knackt.
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Zum ersten ^ Wann boch er im fürstlichen Rathe

Zu Throne sich zeiget im Kaiserornate,

Dann soll ich ihm sagen, ein treuer Wardein,

Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag sein.

Zum zweiten soll ich ihm berechnen und sagen:

Wie bald er zu Rosse die Welt mag umjagen ;

Um keine Minute zu wenig und viel!

Er meint, der Bescheid darauf wäre nur Spiel.

Zum dritten, ich ärmster von allen Prälaten !

Soll ich ihm gar seine Gedanken errathen ;

Die will er mir treulich bekennen; allein

Es soll auch kein Titelchen Wahres dran sein.

Und kann ich ihm diese drei Fragen nicht lösen,

So bin ich die längste Zeit Aöt hier gewesen ;

So läßt er mich führen zu Esel durchs Land,

Verkehrt, statt des Zaumes den Schwanz in der Hand."

„Nichts weiter?" erwiedert Hans Bendir mit Lachen,

„Herr, gebt euch zufrieden! das will ich schon machen!

Nur borgt mir eu'r Käppchen, eu'r Kreuzchen und Kleid,

So will ich schon geben den rechten Bescheid.

Versteh' ich gleich nichts von lateinischen Brocken,

So weiß ich den Hund doch vom Osen zu locken.

Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt,

Das hab' ich von meiner Frau Mutter geerbt."

Da sprang, wie ein Böcklein, der Abt vor Behagen.

Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und Kragen

Ward stattlich Hans Bendir zum Abte geschmückt,

Und hurtig zum Kaiser nach Hofe geschickt.

2»
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Hier thronte der Kaiser im fürstlichen Rathe,

Hoch prangt' er, mit Zepter und Kron, im Ornate:

„Nun sagt mir, Herr Abt, als ein treuer Wardein,

Wie diel ich jetzt werth bis zum Heller mag sein?" —

„Für dreißig Reichsgulden ward Christus verschachert;

Drum gab' ich, so sehr ihr auch pochet und prachert,

Für euch keinen Deut mehr als zwanzig und neun,

Denn einen müßt ihr doch wohl minder werth sein." —

„Hum," sagte der Kaiser, „der Grund läßt sich hören,

Und mag den durchlauchtigen Stolz wohl bekehren,

Nie hätt' ich, bei meiner hochfürstlichen Ehr'!

Geglaubet, daß so spottwohlfeil ich wär'.

Nun aber sollst du mir berechnen und sagen :

Wie bald ich zu Rosse die Welt mag umjagen;

Um keine Minute zu wenig und viel !

Ist dir der Bescheid darauf auch nur ein Spiel?" — '

„Herr, wenn mit der Sonn' ihr früh sattelt und reitet,

Und stets sie in einerlei Tempo begleitet,

So setz' ich mein Kreuzchen und mein Käppchen daran,

In zweimal zwölf Stunden ist alles gethan." —

„Ha!" lachte der Kaiser, „vortrefflicher Haber!

Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit Aber.

Der Mann, der das Wenn und das Aber erdacht,

Hat sicher aus Häckerling Gold schon gemacht.

Nun aber zum dritten, nun nimm dich zusammen,

Sonst muß ich dich dennoch zum Esel verdammen.

Was denk' ich, das falsch ist? das bringe beraus !

Nur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu Haus!"
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„Ihr denkt, ich sei ber Hen' Abt von St. Gallen." —

„Ganz rccht! und das kann von der Wahrheit nicht fallen."—

„Sein Diener, Herr Kaiser! Euch trügt eu'r Sinn:

Denn wißt, daß ich Bendif, sein Schäfer nur bin!"

„Was Henker! du bist nicht der Abt von St. Gallen?"

Rief hurtig, als wär' er vom Himmel gefallen,

Der Kaiser mit frohem Erstaunen darein ;

„Wohlan denn, so sollst du von nun an es sein!

Ich will dich belehnen mit Ring und mit Stabe.

Dein Vorfahr besteige den Esel und trabe.

Und lerne fortan erst quicl ^uli« verstehn !

Denn wenn man will ernten, so muß man auch sä'n." —

„Mit Gunsten, Herr Kaiser! das laßt nur hübsch bleiben!

Ich kann ja nicht lesen, noch rechnen und schreiben ;

Auch weiß ich kein sterbendes Nörtchen Latein,

Was Hänschen versäumt, holt Hans nicht mehr ein."

„Ach, guter Hans Bendir, das ist ja recht Schade!

Erbitte dir demnach ein' andere Gnade!

Sehr hat mich ergöpet dein lustiger Schwank ;

Drum soll dich auch wieder ergötzen mein Dank." —

„Herr Kaiser, groß hab' ich so eben nichts nöthig;

Doch seid ihr in Ernst mir zu Gnaden erbötig :

So will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn

Für meinen hochwürdigen Herren Pardon."

„Ha bravo! du trägst, wie ich merke, Geselle,

Das Herz, wie den Kopf, auf der richtigen Stelle.

Drum sei der Pardon ihm in Gnaden gewährt,

Und obenein dir ein Panis-Brief beschrert.
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Wir lassen den Abt von St. Gallen entbieten ;

Hans Bendix soll ihm nicht die Schafe mehr hüten;

Der Abt soll sein pflegen, nach unserm Gebot,

Umsonst, bis an seinen sanftseligen Tod. "

Zie Kuh.

Von Bürger.

Frau Magdalis weint' auf ihr letztes Stück Brod.

Sie konnt' es vor Kummer nicht essen.

Ach, Wittwen bekümmert oft größere Noth,

Als glückliche Menschen ermessen.

„Wie tief ich auf immer geschlagen nun bin !

Was hab' ich, bist du erst verzehret?" —

Denn, Iammer! ihr Eins und ihr Alles war hin,

Die Kuh, die bisher sie ernähret. —

Heim kamen mit lieblichem Schellengetön

Die andern, gesättigt in Fülle.

Vor Magdalis Pforte blieb keine mehr. stehn,

Und rief ihr mit sanftem Gebrülle.

Wie Kindlein, welche der nährenden Brust

Der Mutter sich sollen entwöhnen,

So klagte sie Abend und Nacht den Verlust,

Und löschte ihr Lämvchen mit Thränen.

Sie sank auf ihr ärmliches Lager dahin,

In hoffnungslosem Verzagen,

Verwirrt und zerrüttet an jeglichem Sinn,

An jeglichem Gliede zerschlagen.
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Doch stärkte kein Schlaf sie von Abend bis früh ;

Schwer abgemüdet, im Schwalle

Von ängstlichen Träumen, erschütterten sie

Die Schläge der Glockenuhr alle.

Früh that ihr des Hirtenhornes Getön

Ihr Elend von Neuem zu wissen.

„O wehe! nun hab' ich nichts aufzustehn!" —

So schluchzte sie nieder in's Kissen.

Sonst weckte des Hornes Geschmetter ihr Herz,

Den Vater der Güte zu preisen ;

Ietzt zürnet und hadert entgegen ihr Schmerz

Dem Pfleger der Wittwen und Waisen.

Und horch ! Auf Ohr und auf Herz, wie ein Stein,

Fiel's ihr mit dröhnendem Schalle.

Ihr rieselt' ein Schauer durch Mark und Gebein :

Es dünkt' ihr wie Brüllen im Stalle.

„O Himmel! Verzeihe mir jegliche Schuld,

Und ahnde nicht meine Verbrechen !"

Sie wähnt', es erhübe sich Geistertumult,

Ihr sträfliches Zagen zu rächen. ,

Kaum aber hatte vom schrecklichen Ton

Sich mählich der Nachhall verloren,

So drang ihr noch lauter und deutlicher schon

Das Brüllen vom Stalle zu Ohren.

„Barmherziger Himmel, erbarme dich mein,

Und halte den Bösen in Banden!"

Tief barg sie das Haupt in die Kissen hinein,

Daß Hölen und Sehen ihr schwanden.
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Hier schlug ihr, indem sie im Schweiße zerquoll,

Das bebende Herz wie ein Hammer!

Und drittes noch lauteres Brüllen erscholl,

Als wär's vor dem Bett in der Kammer.

Nun sprang sie mit wildem Entsetzen heraus,

Stieß auf die Laden der Zelle;

Schon strahlte der Morgen; der Dämmerung Graus

Wich seiner erfreulichen Helle.

Und als sie mit heiligem Kreuz sich versehn :

„Gott helfe mir gnädiglich, Amen!"

Da wagte sie zitternd zum Stalle zu gehn,

In Gottes allmächtigem Namen.

O Wunder! Hier kehrte die herrlichste Kuh,

So glatt und so blank wie ein Spiegel,

Die Stirne mit silbernem Sternchen ihr zu.

Vor Staunen entsank ihr der Riegel.

Dort füllte die Krippe frisch duftender Klee,

Und Heu den Stall, sie zu nähren;

Hier leuchtet' ein Eimerchen, weiß, wie der Schnee,

Die strotzenden Euter zu leeren.

Sie trug ein zierlich beschriebenes Blatt,

Um Stirne und Hörner gewunden:

„Zum Troste der guten Frau Magdalis hat

N. N. hierher mich gebunden," —

Gott hatt' es ihm gnädig verliehen, die Noth

Des Armen so wohl zu ermessen.

Gott hatt' ihm verliehen ein Stücklein Brod,

Das tonnt' er allein nicht essen. —



Mir taucht, ich wäre von Gott ersehn,

Was gut und was schön ist, zu preisen :

Daher besing' ich, was gut ist und schön,

In schlicht einfältigen Weisen.

„So," schwur mir ein Maurer, „so ist es geschehn!"

Allein er verbot mir den Namen.

Gott lass es dem Edeln doch wohl ergehn !

Das bet' ich herzinniglich, Amen !

Zie Weiber von Weinsberg.

Von Bürger.

Wer sagt mir an wo Weinsberg liegt <

Soll sein ein wackres Städtchen,

Soll haben, fromm und klug gewiegt,

Viel Weiberchen und Mädchen.

Kommt mir einmal das Freien ein,

So werd' ich eins aus Weinsberg stein.

Einsmals der Kaiser Konrad war

Dem guten Städtlein böse,

Und rückt' heran mit Kriegesschcmr

Und Reisigengetöse,

Umlagert' es mit Roß und Mann,

Und schoß und rannte drauf und drann

Und als das Ttädtlein widerstand,

Trotz allen seinen Nöthen,

Da ließ er, hoch von Grimm entbrannt,

Den Herold 'nein trompeten :

„Ihr Schurken, komm' ich nein, so wißt,

Soll hängen, all was männlich ist,"
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Drob, als er den Avis also

Hinein trompeten lassen,

Gab's lautes Zetermordio ,

Zu Haus und auf den Gassen.

Das Brot war theuer in der Stadt;

Doch theurer noch war guter Ruth.

„O weh, mir armen Korydon!

O weh mir!" die Pastores

Schrien : „Kyrie Eleyson !

Wir gehn, wir gehn kapores !

O weh, mir armen Korydon !

Es juckt mir an der Kehle schon."

Doch wenn's Matthä' am letzten ist,

Trotz Rathen, Thun und Beten,

So rettet oft noch Weiberlist

Aus Aengsten und aus Nöthen.

Denn Pfaffentrug und Weiberlist

Gehn über Alles, wie ihr wißt.

Ein junges Weibchen Lobesan,

Seit gestern erst getrauet,

Gibt einen klugen Einfall an,

Der alles Volk erbauet;

Den Ihr, sofern Ihr anders wollt,

Belachen und beklatschen sollt.

Zur Zeit der stillen Mitternacht

Die schönste Ambassode,

Von Weibern sich in's Lager macht,

Und bettelt dort um Gnade.

Sie bettelt sanft, sie bettelt süß,

Erhält doch aber nichts, als dies :
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Die Weiber sollten Abzug hau.

Mit ihren besten Schätzen,

Was übrig bliebe, wollte man

Zerhauen und zerfetzen."

Mit der Kapitulation

Schleicht die Gesandtschaft trüb' davon.

Drauf, als der Morgen bricht hervor,

Gebt Achtung! Was geschieden

Es öffnet sich das nächste Thor

Und jedes Weibchen ziehet,

Mit ihrem Männchen schwer im Sack,

So wahr ich lebe! Huckepack. —

Manch Hofschranz suchte zwar sofort

Das Kniffchen zu vereiteln ;

Doch Konrad sprach: „Ein Kaiserwort

Soll man nicht drehn und deuteln.

Ha bravo!" rief er, „bravo so.

Meint' unfre Frau es auch nur so!"

Er gab Pardon und ein Bankett,

Den Schönen zu gefallen.

Da ward gegeigt, da ward trompet't

Und durchgetanzt mit allen,

Wie mit der Bürgermeisterin,

So mit der Besenbinderin.

Ei! sagt mir doch, wo Wetnsberg liegt?

Ist gar ein wackres Städtchen,

Hat, treu und fromm und klug gewiegt,

Viel Weiberchen und Mädchen.

Ich muß, kömmt mir das Freien ein,

Fürwahr! muß Eins aus Weinsberg frein.


